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Gewerblich -induſtrielle Berichte. 
Zur Wiener Weltausſtellung 1873. 


Wien, d. 28. Juli. 
Das Executivcomité der Ausſtellungscommiſſion für Wien 
und Niederbſterreich hat ſich in 13 Sitzungen verſammelt, die 
Gruppencomités haben 73 Sitzungen abgehalten. 


j 


Den Sitz⸗ 


ungen der Gruppen comités wurden 1.627 zu den verſchiedenen 


Berufskreiſen zählende Fachmänner als Beiräthe zugezogen, 
die dann ſämmtlich mit dem größten Eifer in ihren Kreiſen für 
die Betheiligung an der Ausſtellung thätig waren. — Mit glei⸗ 


chem raſtloſen Eifer waren auch die Ausſtellungscommiſſionen im 


Kronlande und faſt ſämmtliche gewerbliche und landwirthſchaft⸗ 
liche Vereine in Wien, namentlich: der niederöſterreichiſche Ge⸗ 
werbeverein, der Sechshauſer Gewerbeverein, die niederöſterrei— 
chiſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft, die fämmtlichen Bezirksvereine 
und die niederöſterreichiſche Gartenbaugeſellſchaft thätig. 

Außerdem wurde auch im Wege der Preſſe zur Betheiligung 
aufgefordert und ermuntert. In Wien und Niederöſterreich wurden 
20.000 Aufrufe an die Induſtriellen und Landwirthe, theilweiſe 
an beſtimmte Adreſſen verſendet, und theilweiſe in den größeren 
Ortſchaften Niederöſterreichs affichirt; außerdem wurde in ſämmt⸗ 
lichen Eiſenbahnſtationen ſtabil affichirt. Nicht weniger als 15.460 
Anmeldungsblauquette ſammt den dießbezüglichen Reglements und 
Calendarien wurden an Vereine und einzelne Firmen in Wien 
und Niederöſterreich vertheilt, der Schlußtermin für die Anmel⸗ 
dung wurde in den letzten acht Wochen in 58 Blättern nicht 
weniger als 551mal inſerirt. In den Kronländern wurden 
172.530 Programme und Anmeldungsblanquette von Seite der 
Generaldirection verſendet. Dieſe Zahlen beweiſen hinlänglich, 
daß man bedacht war, das Intereſſe der Induſtriellen für die 
Weltausſtellung zu wecken und daß man alle Mittel aufwendete, 
um eine möglichſt reiche Beſchickung der Weltausſtellung aus der 
Reſidenz und den umliegenden Fabriken zu erhalten. 


Inland. 
Nie deröſterreich. 

Aus der erſten beſten Industrie- und Gewerbeſtatiſtik kann 
man erſehen, daß Niederösterreich mit Böhmen und Mähren zu 
den gewerblich regſamſten und induſtriereichſten Provinzen des 
Kaiſerſtaates gehören. Vergleicht man indeß die Zahl der in den 
Gewerberegiſtern und Firmenprotocollen eingetragenen Geſchäfte mit 


der Zahl von Ausſtellern, welche bis Ende Juni hieher Anmel⸗ 
dungen einſandten, fo können wir uns der Bemerkung nicht er⸗ 
wehren, daß kein rechtes Verhältniß beſtehe. Sollen in Nieder- 
öſterreich mit Wien wirklich nicht mehr als 5.112 Ausſteller auf- 
zubringen geweſen ſein? ® 

Die einzelnen amtlichen Commiſſionen haben es wahrlich nicht 
an Eifer und Aufmunterung für die Sache fehlen laſſen. 

Seit dem Schluſſe des Termines für die Ausſtellung iſt nur 
eine Sitzung der Weltausſtellungscommiſſion des niederöſterrei⸗ 
chiſchen Gewerbevereines zu verzeichnen. Man beſchäftigte ſich da⸗ 
bei zunächſt mit der Frage, welche Mittel und Wege einzuſchla⸗ 
gen wären, um unbemittelten Gewerbetreibenden die Betheiligung 
an der Ausſtellung zu erleichtern. 

Man entſchied ſich zunächſt dafür, daß der Verein fi ver⸗ 
wendet, daß die Platzmiethe für Collectivausſtellungen ſo niedrig 
als möglich geſtellt werde. Aus dem Berichte des erſten Comités 
der gewerbevereinlichen Weltausſtellungscommiſſion entnehmen wir, 
daß namentlich die Betheiligung für die Collectivausſtellung, mit 
welcher das bürgerliche Wohnhaus zur Ausſtellung gebracht werden 
ſoll, eine überaus günſtige war. Auch in Betreff der Frage der 


Prämiirung der Werkführer iſt die Weltausſtellungscommiſſion 


des Gewerbevereines in der gedachten Sitzung ſchlüſſig geworden. 

Von den früher gefaßten Beſchlüſſen der Commiſſion des 
Gewerbevereines ſei auch nachgetragen, daß außer der Darſtellung 
des bürgerlichen Wohnhauſes auch eine Collectivausſtellung zur 
Darſtellung der Abfallsverwerthung und zur Illuſtration des 
Vereinswefens angeregt und beſchloſſen worden iſt. 

Von der Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe wurde eine Collec⸗ 
tivausſtellung der niederöſtereichiſchen Mühleninduſtrie angeregt 
und in die Hand genommen. In einer Reihe von Sitzungen, 
welche vom Vorſtande der Mehlbörſe einberufen wurden, ſtellte 
man die Modalitäten der Betheiligung feſt und übertrug ſchließ⸗ 
lich einem Executivcomité die weitere Ausführung des Gedankens. 
Nach den bisherigen Anmeldungen verſpricht dieſe Ausſtellung 
eine der intereſſanteſten zu werden. 


O beröſter reich. 


Bei der Landescommiſſion für Oberöſterreich in Linz ſind 
bis Ende Juni 410 Ausſtellungen angemeldet worden, es befinden 
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fih faſt alle Zweige der obderenſiſchen induſtriellen Production 


darunter, und von den 26 Gruppen der allgemeinen Aufſtellung 
werden dieſelben nicht weniger als 10 Gruppen füllen. 

Der energiſchen Propaganda des Linzer Gewerbevereines iſt 
es auch gelungen eine Collectivausſtellung von den Kleingewerbe⸗ 
treibenden Oberöſterreichs zu Stande zu bringen. Ein eigenes 
aus der Mitte des Vereines und der Gewerbsleute gewähltes 
Comité hat die Sorge des Gelingens und Arrangements der— 
ſelben übernommen. 

Der k. k. Werkmeiſter Herr Johann Michael Ramſauer be⸗ 
abſichtigt bei der Weltausſtellung des Jahres 1873 eine Alpen⸗ 
hütte aus dem oberöſterr. Hochgebirge zur Anſchauung zu bringen. 

Salzburg. 

Weniger hat ſich Salzburg gerührt. Es ſind daher nicht 
mehr als 52 Ausſteller angemeldet und der Kreis der Artikel, 
welche dieſelben zur Ausſtellung bringen werden, iſt nur ein ziem⸗ 
lich beſchränkter. Wenn man erwägt, daß dieſe Provinz verwie⸗ 
gend Ackerbau und Viehzucht treibt und in induſtrieller Beziehung 
keine bedeutenden Punkte beſitzt, darf die obige Erſcheinung nicht 
Wunder nehmen. 


Tirol und Voralberg. 
Aus Tirol und Voralberg waren bis zum Schluſſe des Ter⸗ 


mines folgende Summen von Ausſtellern bei den einzelnen Com⸗ 
mifftonen zur Anmeldung gekommen; zu Innsbruck 154, zu Bogen 
241, zu Roveredo 165, zu Feldkirch 95. Die ſtatiſtiſche Section 
der Innsbrucker Landescommiſſion für die Weltausſtellung hat 
vor einiger Zeit an ſämmtliche Geſchichtsforſcher Tirols einen 
Aufruf zur Betheiligung an einer Sammlung von Beiträgen zur 
Geſchichte der Preiſe in Tirol ergehen laſſen, welche Sammlung 
einen Theil einer allgemeinen preisgeſchichtlichen Ausſtellung bilden 
fol.} Bereits iſt nun die Section mit einem ſehr werthvollen 
Beitrag des hochwürdigen Herrn Abtes Pirmin vom Klofter 
Fiecht erfreut worden, welcher eine Reihe von Weinpreiſen aus 
dem 14. Jahrhundert, ferner von Victualien und anderen Pro⸗ 
ducten aus dem 16. nnd 17. Jahrhundert, Jahres- und Tag⸗ 
löhnungspreise aus dem 17. und 18. Jahrhundert und aus der- 
ſelben Periode Preisverzeichniſſe der Baumaterialien enthält. 

Weiter hat Dr. Helfer in Innsbruck bei der Innsbrucker 
Commiſſion ein Herbarium angemeldet, welches größtentheils 
vollendet iſt, der gänzlichen Vollendung jedoch erſt in einigen 
Wochen entgegengeht. Daſſelbe enthält die wichtigſten in dortiger 
Gegend vorkommenden Medicinalpflanzen in vollendeter Eleganz 
der Anordnung, im vollen Blüthenſchmuck und in einer ſeltenen 
Farbenfriſche. Der Ausſtellungsfond des Bozner Bezirkes betrug 
Ende Juni im Ganzen bereits 2.324 fl. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die neue Anilinfarbe „Roſa“. 
Von Prof. Dr. Bronner in Calw. 


Seit einiger Zeit, bemerkt der Herr Verfaſſer im Württ. 
Gwblt., kommt eine hübſche rothe Farbe im Handel vor, die 
durch verſchiedene empfehlende Eigenſchaften ſich Eingang verſchafft 
hat oder noch verſchaffen wird, welche aber auch verdient, daß 
eine ihrer minder empfehlenswerthen Seiten aufgedeckt wird. 

Die Farbe mit dem Handelsnamen „Roſa“ iſt eine Anilin⸗ 
farbe, tief carmoiſinroth, von angenehmem und ziemlich lebhaftem 
Ton, ſehr ausgiebig, mager anzufühlen, ſtark abfärbend. Preis 
2 fl. per Pfund. 

Da die Farbe noch neu iſt, ſo dürfte eine kurze chemiſche 
Charakteriſtik derſelben nicht überflüſſig ſein. 


a) Verhalten gegen Säuren. 


1) Von reiner concentrirter Salzſäure wird der Farbkörper 
mit tief gelber Farbe leicht gelöſt. Die Löſung giebt beim Ver⸗ 
dünnen mit viel Waſſer, ſowie beim annähernden Neutralifiven 
mit Ammoniak eine tief carminrothe Löſung; beim Ueberſättigen 
mit dem Alkali entfärbt ſie ſich, indem ein faſt ganz weißer 
flockiger Körper, im Anſehen dem Thonerdehydrat ähnlich, aus⸗ 
geſchieden wird.“) 

2) Concentrirte Schwefelſäure wandelt die rothe Farbe eben- 
falls in ein tiefes Gelb um, aber es entſteht nur eine theilweiſe 
Löſung, denn es hinterbleibt ein kryſtalliniſcher farbloſer Rück⸗ 
ſtand, der ſich in viel Waſſer völlig löſt, aber durch Alkoholzuſatz 
wieder abgeſchieden wird: ſchwefelſaurer Kalk. 

3) Reine Salpeterſäure (von 1,28 ſpec. Gewicht) löſt den 
Farbkörper leicht zu orangegelber Flüſſigkeit, die beim Erhitzen 
dunkelroth und undurchſichtig wird; bei Zuſatz von Waſſer ent⸗ 
ſteht nun eine carmimrothe Löſung. Dieſe giebt bei Zuſatz von 
ſalpeterſaurem Silberoxyd keine Trübung. — Bei längerer Ein⸗ 
wirkung der Salpeterſäure in der Wärme entweichen Dämpfe von 
Unterſalpeterſäure und die rothe Farbe verſchwindet. Auf Zu⸗ 
ſatz von Schwefelſäure zu der nur noch gelb gefärbten Löſung 
ſcheidet ſich Gyps ab, wie bei 2. Wird die Ausſcheidung des⸗ 
ſelben durch Vermiſchen der Löſung mit ihrem mehrfachen Volu⸗ 
men ſtarken Alkohols vervollſtändigt, nach mehrſtündigem Stehen 
die Flüſſigkeit abfiltrirt, ſo entſteht bei Zuſatz von ſalpeterſaurem 
Silberoryd zu derſelben und Neutraliſation mit Ammoniak ein 
rothbrauner Niederſchlag: arſenſaures Silberoxyd. 


) Wie weiter unten gezeigt werden wird, beſteht dieſer Niederſchlag 
aus arſenſaurem Kalk nebſt etwas phosphorſaurem Kalk. 
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4) Eſſigſäure ſowohl, als Milchſäure löſen den Farbkörper 
bei Erwärmen zu carminrothen Flüſſigkeiten auf. 


b) Verhalten gegen Alkalien. 


Kalilauge zerſtört die rothe Farbe in kurzer Zeit ſchon bei 
gewöhnlicher Temperatur, ſogleich beim Erwärmen. Ebenſo ver- 
hält ſich Kalkmilch. 


c) Verhalten beim Erhitzen. 


In höherer Temperatur wird die rothe Farbe zerſtört, ſie 
geht in Schwarz über und es macht ſich ein deutlicher Knoblauch⸗ 
geruch bemerkbar. Wird das Erhitzen in einer Probirröhre und 
mit wenig Subſtanz vorgenommen, fo tritt ein weißes kryſtallini⸗ 
ſches Sublimat auf, das ſich leicht von Stelle zu Stelle treiben 
läßt und unter der Loupe deutlich glänzende Flächen von regu⸗ 
lären Octaedern zeigt: arſenige Säure. Nimmt man das Er⸗ 
hitzen in einem ſehr engen Probirröhrchen und mit verhältniß⸗ 
mäßig viel Subſtanz vor, ſo entſteht nur wenig des weißen 
Sublimats, dagegen deſto mehr eines dunkelgrauen glänzenden 
Metallſpiegels: Arſen. — Beim Einäſchern des Farbkörpers in 
einem offenen Porzellantiegel hinterbleibt endlich ein grauweißer 
Rückſtand. Wird ein Theil deſſelben mit Kobaltnitrat befeuchtet 
und dann ſtark geglüht, fo entſteht keine Blaufärbung: alſo Ab⸗ 
weſenheit von Thonerde. Lößt man einen Theil der Aſche in 
Salzfäure und behandelt die Löſung mit Schwefelwaſſerſtoffgas, 
fo entfteht nach längerer Zeit ein ſtarker, hell citronengelber 
Niederſchlag: Schwefelarſen, alſo Anweſenheit von Arſenſäure in 
der Aſche. Wird ein Theil der Aſche in Salpeterſäure gelöft, 
mit molybdänſaurem Ammoniak vermiſcht und erhitzt, ſo färbt ſich 
die waſſerhelle Löſung ſchwach gelb und es ſetzt ſich eine kleine 
Menge eines gelben ſandigen Niederſchlags ab, der die Gegen⸗ 
wart von Phosphorſäure in der Aſche beweiſt. Da aber die 
Menge des Niederſchlags nur gering iſt, ſo ſcheint die Phosphor- 


ſäure oder vielmehr der phosphorſaure Kalk (Knochenaſche) nur 


zufällig vorhanden zu ſein. 

Im Apparat von Marſh erhält man mit der Farbe oder 
ihren ſauren Löſungen leicht reichliche Arſenſpiegel. 

Das ganze bisher beſchriebene Verhalten des Farbkörpers 
beweiſt die Anweſenheit von Anilinroth, von Kalk und einem 
Oryd des Arſens. Ob das Arſen als arſenige Säure oder als 
Arſenſäure vorhanden ſei, war zwar im Hinblick auf die gewöhn⸗ 
liche Fabrikationsweiſe des Fuchſins (bei welcher arſenſaurer Kalk 
ein Nebenprobuct bildet, das dem Fabrikanten ſehr läſtig iſt) 
nicht zweifelhaft, aber es wurde durch die angegebenen Reactionen 
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doch nicht entſchieden.“) Behandelt man aber den Farbkörper 
mit concentrirter Schwefelſäure in der Wärme, vermiſcht die 
breiige Maſſe nach dem Erkalten mit Alkohol und filtrirt, ſo 


giebt die Löſung bei Zuſatz von ſalpeterſaurem Silberoryd und | Obigen (b.) ebenfalls nicht zu gebrauchen. 


Neutraliſation mit Ammoniak den ſchon oben unter a. 3. er⸗ 


wähnten braunen Niederſchlag. Hierdurch iſt bewieſen, daß das 
Arſen als Arſenſäure in dem Farbkörper enthalten iſt. 

Ob das Fuchſin als ſalzfaures oder als arſenſaures Roſanilin 
vorhanden ſei, konnte keinem Zweifel unterliegen, weil die Löſung 
des Farbkörpers in Salpeterſäure durch ſalpeterſaures Silber⸗ 
oxyd nicht getrübt wurde. 

*) Es war denkbar, daß arſenikſaurer Kalk ſowohl durch die Ein⸗ 


wirkung der Salpeterſäure (a. 3.), als durch das anhaltende Erhitzen 
unter Luftzutritt beim Einäſchern (a.) in arſenſauren Kalk übergegangen ſei. 


Es beſteht alſo der Farbkörper weſentlich aus Fuchſin und 
zwar arſenſaurem Roſanilin, gebunden an arſenſauren Kalk. 

Am Licht hält dieſe Farbe nicht. Auf Kalk iſt ſie nach dem 
Dagegen iſt ſie in 
der Steindruckerei für ephemere Producte (Plakate und Aehn⸗ 
liches) ſehr anwendbar und ſie wird ſich wohl auch zum Coloriren 
von Holzwaaren (Kinderſpielſachen u. ſ. w.) Eingang verſchaffen. 

Da nun der Farbkörper, wie unter a. 4. erwähnt wurde, 
auch in organiſchen Säuren, wie Milchſäure, löslich iſt, ſo iſt er 
es auch im Magenſaft und iſt ſomit in hohem Grad giftig. 

Zweck der gegenwärtigen Zeilen iſt es, die Conſumenten 
dieſes neuen Fabrikats zur größten Vorſicht bei Anwendung des⸗ 
ſelben (beſonders beim Feinreiben) zu ermahnen. 


Das Reichs⸗Haftpflicht⸗Geſetz und die Unfallverſicherung. 
Vorträge, gehalten in der Sitzung der Leipziger polytechniſchen Geſellſchaft am 19. April 1872. 


Von J. Kleeberg, Director der Leipziger Unfall⸗Verſicherungsbank, und H. Reitz, Vertreter der Chemnitzer Unfall⸗Verſicherungs⸗ 
Genoſſenſchaft. 


N 


Herr Director Kleeberg erörterte in einem längeren Bor- 
trage zunächſt die Tragweite des Reichs⸗Haftpflicht⸗Geſetzes vom 
7. Juni 1871, betr. die Verbindlichkeit zum Schadenerſatz für 
die bei dem Betriebe von Eiſenbahnen, Bergwerken ꝛc. herbeige⸗ 
führten Tödtungen und Körperverletzungen vom Standpunkte der 
Induſtrie. 
ſtimmungen an den Fabrik-Betrieb als ſolchen eine beſondere 
Haftpflicht nicht geknüpft war, ſondern Jedermann nur für feine 
eigenen Handlungen, beziehentlich Verſchuldungen, durch welche 
Unfälle herbeigeführt worden, materiell verantwortlich gemacht 


werden konnte, wird durch das Haftpflicht⸗Geſetz den Eiſenbahnen⸗, 
Bergwerks- und Fabrik⸗Beſitzern eine ſpecielle Entſchädigungspflicht 
lehnt worden, weil hierbei eigenes grobes Verſchulden der 


auferlegt. Herr Kleeberg erwies an Beifpielen, wie außerordent⸗ 
lich weitgehend dieſe Haftverbindlichkeit unter Umſtänden wird, ſo⸗ 


daß der einzelne Fabrikant ſehr leicht durch einen größeren Un- 


fall ruinirt werden könne. Der § 2 des Haftpflicht⸗Geſetzes be⸗ 
ſagt nämlich, daß ein Unternehmer unter gewiſſen Vorausſetzungen 
für jeden Menſchen, der in feiner Fabrik oder durch deren Be- 
trieb zu Schaden kommt, materiell erſatzpflichtig iſt. 

Wenn man bedenkt, wie häufig bei Keſſel-Exploſinen, bei 
zufälliger Anweſenheit in den Fabrik-Localitäten, dritte, fremde 
Perſonen mit verunglücken, und wenn man ferner erwägt, daß 
ſolche Perſonen unter Umſtänden ein ſehr erhebliches Einkommen 
beziehen können, zu deſſen Erſatz event. der Unternehmer heran⸗ 
gezogen werden kann, ſo liegt es auf der Hand, daß derartige 
Verbindlichkeiten vorkommenden Falles den Ruin des einzelnen 
Fabrikanten herbeiführen können. Es ſei auch ſchon während der 
Berathung des Geſetzes im Reichstag von den zahlreichen Geg⸗ 
nern deſſelben hierauf hingewieſen und betont worden, daß die 
Conſequenzen des Haftpflicht⸗Geſetzes möglicherweiſe den Fortbe⸗ 
trieb ganzer Induſtriezweige in Frage ſtellen können. Man hat 
mit Recht aber darauf erwiedert, daß es ein ſehr nahe liegendes 
Mittel gäbe, ſich gegen diefe Gefahren und Verbindlichkeiten ſicher 
zu ſtellen und zwar durch die Verſicherung. 

Die Allgemeine Unfall⸗Verſicherungs⸗Bank in Leipzig ver⸗ 
dankt dem Haftpflicht⸗Geſetz ihre Entſtehung und bezweckt weiter 
nichts, als eine genoſſenſchaftliche Aſſociation der Induſtriellen 
Deutſchlands behufs gemeinſchaftlicher Tragung der ihnen durch 
das Haftpflicht⸗Geſetz, ſowie durch alle ſonſtigen landesgeſetzlichen 
Beſtimmungen in vieſer Richtung auferlegten Gefahren und Ver⸗ 
bindlichkeiten. Daß dieſes Unternehmen in allen induſtriellen 
Kreiſen lebhaften Anklang gefunden hat, beweiſt die Thatſache, 
daß bei der genannten Bank z. Zt. bereits über 100,000 Per⸗ 
ſonen in mehr als 1200 Etabliſſements verſichert find. Es ift 
dies das Ergebniß eines neunmonatlichen Geſchäftsbetriebes und 
es verdient erwähnt zu werden, daß noch niemals ein neues 
Aſſecuranz⸗Inſtitut, welches noch dazu ein ganz neues, von keiner 
Seite bearbeitetes Feld zu cultiviren hatte, in jo kurzer Zeit 
einen fo großartigen Aufſchwung genommen hat. Da die Mit- 
glieder der Unfall⸗Bank unbeſchränkt und ſolidariſch haften, fo 
repräſentirt dieſelbe ein Kapital, mit welchem die Actien-Kapitalien 


Während nach den früheren landesgeſetzlichen Be- 


0 


| 


ſämmtlicher deutſchen Aſſecuranz⸗Geſellſchaften auch nicht annähernd 
verglichen werden können. Redner machte ferner die Mittheilung, 
daß eine ganze Reihe der größten Etabliſſements in Deutſchland 
der Bank bereits als Mittlieder angehören und benannte u. A. 
die Firmen: A. Borſig in Berlin, L. Schwarzkopf daſelbſt, Bo⸗ 
chumer Gußſtahlfabrik, Ravensberger Spinnerei, Maſchinenfabrik 
in Eßlingen u. A. m., welche eine Arbeiter-Zahl von 2000 bis 
6000 beſchäftigen. Er theilte ferner mit, daß bis jetzt 160 Un⸗ 
fälle bei der Bank zur Anmeldung gelangt und davon 130 mit 
einem Geſammt⸗Entſchädigungs⸗Betrage von 8 — 10,000 Thlr. an⸗ 
erkannt, beziehungsweiſe regulirt ſind. 

30 der angemeldeten Unfälle find ſeitens der Bank abge- 


Verunglückten vorgelegen hat. 

Wir dürfen die Grundlagen der Allgemeinen Unfall-Ver⸗ 
ſicherungs⸗Bank in Leipzig als bekannt vorausſetzen und erwähnen 
hier nur, daß dieſelbe auf dem Princip der Gegenſeitigkeit baſirt, 
daß die verſchiedenen Gewerbe je nach dem Grade der Gefähr— 
lichkeit in beſondere Claſſen eingereiht ſind, deren Mitglieder 
unter ſich, für alle innerhalb der Claſſe vorkommenden Schäden 
zu haften und aufzukommen haben; daß die Beiträge von den 
einzelnen Claſſen⸗Mitgliedern halbjährlich postnumerando, nur 
nach Bedarf, von der Kopfzahl des verſicherter Perſonals erhoben 
werden, daß die Bank nicht nur für ſolche Unfälle, welches das 
Arbeitsperſonal betreffen, ſondern auch für diejenigen Erſatzver⸗ 
bindlichkeiten aufkommt, welche den Induſtriellen nach Maßgabe 
des Haftpflicht⸗Geſetzes dritten, fremden Perſonen gegenüber ob⸗ 
liegen und daß die Beiträge für das verfloſſene zweite Semeſter 
1871 in den verſchiedenen Gefahren⸗Claſſen zwiſchen 2 Sgr. 
7,5 Pf. bis 4 Sgr. 3,5 Pf. pro Kopf variirten. Weiter er⸗ 
örterte Redner noch, warum die Allgemeine Unfall-Verſicherungs⸗ 
Bank ſich zunächſt auf die Verſicherung gegen die geſetzliche Haft⸗ 
pflicht beſchränkt habe und warum es unthunlich, ja gefährlich für 
die Mitglieder ſei, eine Verſicherung gegen alle Unfälle mit 
derjenigen gegen die geſetzliche Haftpflicht in ein und derſelben 
Geſellſchaft zu verſchmelzen. Desgleichen wies er nach, daß zur 
Zeit und ſo lange als die notoriſche lückenhafte Statiſtik nicht 
genügend ergänzt ſei, eine Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft ledig⸗ 
lich auf dem Gegenſeitigkeits⸗Princip mit variablen Mitglieder⸗ 
Beiträgen exiſtiren könne. 

Hieran reihte ſich ſodann der Vortrag des Herrn Reitz aus 
Chemnitz, welchem wir im Weſentlichen Folgendes entnehmen: 
Die Chemnitzer Unfall-Verſicherungs⸗Genoſſenſchaft iſt bald nach 
der Einführung des Haftpflicht⸗Geſetzes vom 7. Juni 1871 durch 
die bedeutendſten Induſtriellen von Chemnitz und ſeiner Umgebung 
ins Leben gerufen. Die induſtriellſte Gegend Sachſens war denn 
auch gewiß beſonders dazu berufen, die Gefahren, welche der 
Induſtrie durch das gedachte Geſetz erwuchſen, gründlich zu prüfen 
und Gelegenheit zu bieten gegen dieſelben Verſicherung zu nehmen. 
Der Natur der Sache nach hatte man dabei zuerſt Rückſicht dar⸗ 
auf zu nehmen, daß den directen aus dem Haftpflichtgeſetze her⸗ 
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zuleitenden Gefahren begegnet werde, und ſo war denn auch die 


erſte Abſicht die, ein Verſicherungs⸗Inſtitut gegen die Folgen 
aller jener Unfälle zu etabliren, welche unter das Haftpflicht⸗ 
Geſetz fallen würden, d. h. gegen die Unfälle, welche einen Ar— 
beiter durch das Verſchulden ſeines Brotherrn oder eines der 
Bevollmächtigten, Repräſentanten oder Aufſichtsbeamten deſſelben 
zuſtoßen, denn nur ſolche Unfälle fallen unter das Haftpflicht⸗ 
geſetz, ſoweit Bergwerke, Steinbrüche, Gräbereien oder Fabriken 
in Betracht kommen. Allein bei Eiſenbahnen gelten andere Be— 
ſtimmungen, die hier unerwähnt bleiben können, weil die Unfälle 
auf dieſen in der Chemnitzer Genoſſenſchaft nicht verſichert werden. 
Iſt aber nur ein ſelcher Unfall, bei dem den obengenannten Per— 
ſonen ein Verſchulden beizumeſſen, von dem Induſtriellen vor dem 
Haftpflichtgeſetz zu vertreten, ſo iſt der Arbeiter bei allen anderen 
Unfällen immer noch der allein Schaden leidende Theil und dieſe 


Thatſache veranlaßte die Begründer des Inſtituts aus praktiſchen 


und humanen Rückſichten ſofort weiter zu geben, und die Ver⸗ 
ſicherung aller Unfälle mit in den Bereich der Thätigkeit des zu 
ſchaffenden Juſtituts zu ziehen und die Wahl zwiſchen jener 
engeren und dieſer weitergehenden Verſicherungsnahme in das 
Belieben der einzelnen Mitglieder der Genoſſenſchaft zu ſtellen. 
— Das Haftpflichtgeſetz hat gegenüber den auf dieſem Gebiete 
exiſtirenden Landesgeſetzen nur in einer Beziehung weſentlich neue 
Grundſätze aufgeſtellt, und zwar hat es den alten Beſtimmungen 
binzugeſügt, daß der Arbeitgeber fernerhin auch für die Fahr⸗ 
läſſigkeiten und Verſehen feiner Stellvertreter aufkommen ſoll, 
während er früher nur für ſein eigenes Verſchulden verantwort⸗ 
lich war. In den Arbeiterkreiſen hat das Haftpflichtgeſetz aber 
erſt die Exiſtenz der Landesgeſetze zum lebhaften Bewußtſein ge- 
bracht und eignes Mißverſtehen der Tragweite dieſes Geſetzes 
läßt den Arbeiter heute im Allgemeinen glauben, daß fein Brot- 
herr ihm verantwortlich geworden für jede Beſchädigung feiner 
Geſundheit und dem daraus etwa erwachſenden Vermögensnach⸗ 
theil, wenn ihn der betreffende Unfall bei ſeiner Arbeit zuge⸗ 
ſtoßen. Aus dieſem Grunde wird der Arbeiter auch bei jedem 
von ihm erlittenen Unfalle, der lediglich aus unglücklichen Zu⸗ 


fälligkeiten reſultirt und ſelbſt dann, wenn er einen Unfall durch 
eigene Unvorſichtigkeit ſelbſt verſchuldet, berechtigt zu ſein glauben, 
von dem Arbeitgeber Schadenerſatz zu verlangen und die ihn 
nothwendigerweiſe abweiſende gerichtliche Entſcheidung wird ſomit 


die Kluft, welche zwiſchen beiden Parteien exiſtirt, nur noch 
weiter reißen. Klagt der Arbeiter aber in einem gegebenen Falle 


nicht, ſo bleibt doch der Appell an die Humanität des Arbeit⸗ 


gebers, dem dieſer ſich in den meiſten Fällen nicht wird ent⸗ 
ziehen können, denn es iſt nur gerecht, wenn derſelbe da ein- 
tritt, wo die dem Arbeiter zur Gewohnheit gewordene Leichtig⸗ 
keit in der Handhabung einer Maſchine, die der größeren Pro⸗ 
ductivität zum Nutzen der Fabrikanten mehr gerecht wird als der 
Rückſicht auf die eigene Sicherheit, leider ſtets zum alleinigen 
Schaden des Arbeiters ausſchlägt. Die Verſicherung der Arbeiter 
gegen alle Unfälle wird daher beiden Theilen, den Arbeitern und 
den Arbeitgebern gleichen Nutzen gewähren, ſie allein wird den 
Forderungen der Humanität gerecht und ſo will das Chemnitzer 
Inſtitut in ſeiner Weiſe mit dazu beitragen, die Arbeiterfrage 
endlich harmoniſch zu löſen. Es handelt ſich dabei aber nicht 
allein um eine Entſchädigung bei allen Unfällen überhaupt, ſon⸗ 
dern um eine Entſchädigung, welche in jedem einzelnen Falle auch 
wirklich genügt. Eine ſolche nimmt das Haftfpflichtgeſetz bei Un⸗ 
fällen, welche unter daſſelbe fallen, in Ausſicht und zwar ſichert 
es dem Arbeiter 

1) im Falle der Tödtung den Erſatz der Koſten einer ver- 
ſuchten Heilung und der Beerdigung, ſowie des Vermögens⸗ 
nachtheils, welchen der Getödtete während der Krankheit 
durch Erwerbsunfähigkeit oder Verminderung der Erwerbs⸗ 
fähigkeit erlitten hat. War der Getödtete zur Zeit feines 
Todes vermöge Geſetzes verpflichtet, einem Andern Unter 
halt zu gewähren, ſo kann dieſer inſoweit Erſatz fordern, 
als ihm in Folge des Todesfalles der Unterhalt entzogen 
worden iſt; 
im Fall einer Körperverletzung den Erſatz der Heilungs— 
koſten und des Vermögensnachtheils, welchen der Verletzte 
durch eine in Folge der Verletzung eingetretene zeitweiſe 
oder dauernde Erwerbsunfähigkeit oder Verminderung der 
Erwerbsfähigkeit erleidet. 


2) 


Nur die Beſtimmung, alle Unfälle ſo zu entſchädigen, als 
ob ſie unter das Haftpflichtgeſetz fielen, d. h. für jeden Fall aus⸗ 
reichend, ſchließt auf dieſem Gebiete Frieden mit dem Arbeiter, 
ſchließt den Prozeß aus; denn es liegt keine Veranlaſſung zum 
Prozeſſiren mehr vor, wenn einem Beſchädigten freiwillig alles 
das gewährt wird, was er ſich im günſtigſten Falle erſtreiten 
könnte, und darum hat die Chemnitzer Genoſſenſchaft dieſen Mo⸗ 
dus der Entſchädigung gewählt. Jede andere Art giebt entweder 
zu viel oder, was in den meiſten Fällen eintreten wird, zu wenig. 
So verſichert denn die Chemnitzer Unfallverſicherungs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft alle Unfälle in der geſchilderten Weiſe und nur die bös⸗ 
willige Veranlaſſung eines Unfalles raubt den Verſicherten ſeine 
Schadenanſprüche an die Genoſſenſchaft. Die Tragweite der über⸗ 
nommenen Pflichten wird ſich jeder leicht ſelbſt vorſtellen können. 

Es leuchtet ein, daß ſo weitgehende Verpflichtungen nicht 
mit leeren Händen zu übernehmen waren und handelte es ſich 
daher darum, in den Verſicherungs-Prämien dazu genügende 
finanzielle Kraft heranzuziehen. Bei dem Mangel an ausreichen⸗ 
der Statiſtik zur Beſtimmung der Prämien lag der Gedanke am 
nächſten, überhaupt keine feſten Prämien zu ſtipuliren, ſondern 
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Fig. 1. Verbeſferte Allarmvorrichtung für Bochdruckdampf. 
Schnitt von oben nach unten. 


die ſcheinbar gleichartigen Induſtrien, reſp. diejenigen Branchen 
der Industrie, welche muthmaßlich gleiche Gefahren umſchlöſſen, 
in eine Verſicherungs⸗Claſſe zuſammenzufaſſen und ſo zu experi⸗ 
mentiren, um Niemandem durchs Beneficium eines anderen Unrecht 
zu thun. Das klingt nun ſicher ſeyr plaufibel, beim gründlicheren 
Eingehen auf die Sache wird aber nur zu bald klar, daß ein 
ſolches Vorgehen etwaige Ungerechtigkeit nicht ausſchließt, zudem 
aber einen principiellen Fehler involviren würde. Die Aſſecuranz⸗ 
Wiſſenſchaft verwirft nämlich ſolche Claſſen⸗Verſicherungen über⸗ 
haupt und erblickt nur in dem Zuſammenfaſſen der verſchieden⸗ 
ſten Gefahren⸗Claſſen mit verſchiedenen Prämien das allein Richtige 
und die größte Sicherheit für den Verſicherten; und ebenſo würde 
die Bildung von Claſſen, das heißt die Beſtimmung der Ge⸗ 
ahrsgröße einer jeden Induſtrie⸗Brauche die zuverläſſige Kennt⸗ 


niß der letzteren vorausſetzen, weil man nur gleiche Gefahren⸗ 


größen in eine Claſſe bringen dürfte, dieſe iſt aber ohne ein⸗ 
gehende ſtatiſtiſche Erörterungen eben nicht möglich. Die Lob⸗ 
redner des Claſſenſyſtems gehen über dieſe Thatſache leicht und 
gefliſſentlich hinweg und finden bei Uneingeweihten leichten Glau⸗ 
ben, weil fie nicht nöthig haben, mit Zahlen zu reden; man kann 
ſich wohl über die eigentliche Lage der Sache täuſchen, dieſe aber 
nicht damit verändern. — Es war der Chemnitzer Genoſſenſchaft 
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daher nicht zu erſparen, ſich ſo oder jo Statiſtik zu verſchaffen, 
um an der Hand derſelben die Prämien für die verſchiedenen 
Induſtriezweige zu berechnen. Wenn es nun auch wahr bleiben 


muß, daß die Wiſſenſchaft auf dieſem Gebiete noch wenig für 
die Statiſtik gethan hat, daß man ſich auf dem bequemen Wege 
durch den Buchhandel keine ausreichende Statiſtik über Unfälle 
zu verſchaffen im Stande iſt, ſo wird man dennoch zugeben 
müſſen, daß das ſtatiſtiſche Material exiſtirt, und daß es nur der 
genügenden Mühe bedarf, um ſich daſſelbe zu verſchaffen und zu⸗ 
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fälle exiſtire und dieſe willkürlich gebildeten Claſſen daher einſt⸗ 
weilen das Zuverläſſigſte ſeien. 

Nach der Fixirung der Prämien für die einzelnen Induſtrie⸗ 
zweige trat in zweiter Linie die Frage an die Genoſſenſchaft heran, 
in welcher Weiſe dieſelben erhoben werden ſollten, ob nach der 
Kopfzähl der Arbeiter over nach dem Lohnthaler. Der Lohn⸗ 
thaler iſt aber das Kriterium, nach dem ſich die Entſchädigungs⸗ 
anſprüche des beſchädigten Arbeiters richten und darum mußte 
auch die Prämie von dieſem und nicht nach der Kopfzahl der 
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ſammenzuſtellen. Dieſe Mühe hat man nicht geſcheut und iſt erſt 
durch Monate lange Arbeit zu den Reſultaten gelangt, auf welche 
die Genoſſenſchaft ihre jetzigen Prämien baſirt hat. Es wurde 
die engliſche und franzöſiſche Statiſtik durchforſcht, wie dasjenige 


ſtatiſtiſche Material hervorgezogen, welches der Gebeimrath Dr. | 


Engel in Berlin zufammengetragen und das dem Reichstage bei 
der Berathung des Haftpflichtgeſetzes vorlag, und endlich wurde, 
und das iſt die Ouelle, aus welcher man hauptſächlich ſchöpfte, 
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gefordert werden; denn es leuchtet ein, daß nicht der 
Empfänger eines Schadenerſatzes maßgebend für die betreffende 
Verſicherungsprämie ſein darf, ſondern allein die Höhe dieſer etwa 
zu leiſtenden Entſchädigung ſelbſt. Die Erhebung der Prämie 
nach der Kopfzahl der verſicherten Arbeiter muß daher als eine 
unrichtige bezeichnet werden. Bei der Verſicherungsnahme wird 


Fig. 7. Aeußere Anſicht des Apparates. 


Verbeſſerte Alarmvorrichtung für Hochdruckdampf. 


das ſtatiſtiſche Materil, das die ausgedehnte Induſtrie der näch⸗ 
ſten Kreiſe in den Journalen großer, viele Jahre beſtehender 
Krankenkaſſen, in die tauſende von Arbeitern ſteuern, hat ent⸗ 
ſtehen ſehen, den vorliegenden Zwecken dienſtbar gemacht, und 
die ſo gewonnene Baſis bietet einige Berechtigung dem etwaigen 
Vorwurf, die Prämien ſeien willkürlich beſtimmte, abzuweiſen und 
zurückzufragen, ob man ſich nicht lieber den Reſultaten dieſer Ar⸗ 
beit anſchließen möchte, als die Frage nach der Begründung von 
anderweitig geſchaffenen Claſſenverſicherungen damit für beant⸗ 
wortet zu halten, daß überhaupt keine rechte Statiſtik über Un⸗ 


derjenige Betrag genaunt, welchen der Verſichernde im Laufe eines 
Jahres ungefähr verausgaben wird, von dieſer Summe wird die 
Prämie erhoben und nach dem Schluſſe des Verſicherungsjahres 
wird die eingehobene Prämienſumme nach Maßgabe der dann zu 
ermittelnden effectiv verausgabten Lohnſumme regulirt. Alle 
Prämien fließen in eine Caſſe und aus dieſer Caſſe werden 
alle Schäden bezahlt; jeder Schaden wird alſo von der 
ganzen Genoſſenſchaft gemeinſchaftlich getragen und nivellirt ſich 
daher ſo viel wie überhaupt nur möglich. Jedes Geſchäftsjahr 
der Genoßenſchaft ſchließt ſich in ſich ſelbſt vollkommen ab. Die 
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in demſelben vereinnahmten Prämien müſſen ausreichen zur Be⸗ 
ſtreitung der im Jahre zu bezahlenden Schäden, zur Bildung 
derjenigen Rücklagen, welche genügen, um den für Unfälle in dem 
betreffenden Jahre entſtandenen Rentenverpflichtungen auf ihre 
ganze Ausdehnung in der Zukunft hinaus gerecht zu werden, zur 
Beſtreitung der Adminiſtrationskoſten und endlich zur Bildung 
eines Reſervefonds, für den mindeſtens der achte Theil der ein⸗ 
gegangenen Prämien zurückgelegt werden muß. Reichen die ver⸗ 
einnahmten Prämien zu dem allem nicht, fo wird eine Prämien⸗ 
nachzahlung eingefordert und bleibt in dieſer Beziehung jeder 
Verſicherte der Genoſſenſchaft für den vierfachen Betrag ſeiner 
Normalprämie verhaftet. Verbleibt aber nach den vorhin aufs 
gezählten Leiſtungen ein Ueberſchuß in der Genoſſenſchaftscaſſe, 
ſo fließt dieſer als Rückdividende wieder an die Verſicherungs⸗ 
nehmer zurück. Es wird alſo nur verausgabt, was das Geſchäft 
effectiv verlangt und daher kann die abſolute Höhe der Prämien 
eigentlich unverändert bleiben und für den Genoſſenſchafter iſt es 
nur noch von Bedeutung, ob die von ſeiner Branche verlangte 
Prämie nicht relativ zu hoch iſt, d. h. ob der nicht gegenüber 
der Prämienforderung von anderen Zweigen benachtheiligt er⸗ 
ſcheint. In dieſer Beziehung aber hat man wie eben gezeigt, 
die ordentlichſte Vorſicht walten laſſen. Die in den Statuten 
firirten Normal⸗Prämien gelten für die Verfiherung gegen alle 
Unfälle. Für eine Verſicherung gegen nur diejenigen Unfälle, 
welche unter das Haftpflichtgeſetz fallen, tritt eine Ermäßigung 
der Prämie um 50 Procent ein. Dieſe Annahme ſtützt ſich auf 
das Dafürhalten einer großen Anzahl erfahrener Induſtrieller 
und kommt der Wahrheit vielleicht fehr nahe, denn wenn die 
Zahl der nicht unter das Haftpflichtgeſetz fallenden Unfälle noch 
eine überwiegend viel größere iſt als die jener anderen Unfälle, 
ſo ſchien es doch wahrſcheinlich, daß die muthmaßliche Schwere 
der letzteren obiges Verhältniß wieder herſtelle. Die Erfahrung 
wird in dieſer Beziehung vielleicht Einiges corrigiren, die Bil⸗ 
dung der größtmöglichſten Gemeinſchaft von ſich gegenſeitig Ver⸗ 
ſichernden ſchien aber vor allem wichtig zu ſein und ließ gerade 
in dieſer Richtung über kleinere Bedenken hinwegſehen, weil man 


glaubte, den Zwecken die verfolgt wurden, ſo am meiſten zu dienen. 


In der Chemnitzer Unfallverſicherungs⸗Genoſſenſchaft find bis 
heute etwa 20,000 Arbeiter verſichert und die für das laufende 
Geſchäftsjahr valedirende Prämienſumme hat die Höhe von etwa 
30,000 Thalern erreicht. Zieht man nun in Berückſichtigung, 
daß in pessimum eventum der vierfache Prämienbetrag nachge⸗ 
fordert werden könnte, ſo wäre die Genoſſenſchaft im Stande, 
Schäden bis zum Betrage von 150,000 Thlr. zu bezahlen. 
Heute rechtfertigt indeß die Geſchäftslage der Genoſſenſchaft die 

rwartung, daß ſie nicht nur keine Nachzahlungen einzufordern 
habe, ſondern daß eine Dividende von mindeſtens 50% ent⸗ 
fallen wird. Es iſt ferner von anderer Seite oft die Befürchtung 
erweckt, daß eine Verſicherung gegen alle Unfälle doch ihr ſehr 
Bedenkliches habe, und daß die Anſprüche, welche der Genoſſen⸗ 
ſchaft daraus entgegentreten könnten, ganz eminente werden dürf— 
ten, wenn einmal ein Maſſenunglück einfallen ſollte. Man wird 
aber, wie man bei ſolcher Ausſprache unwillkürlich an die Un⸗ 
glücke in Steinkohlenbergwerken, die wir in erſchrecklicher Aus⸗ 
dehnung paffiven ſehen, denkt, gegenüber folder Befürchtung ſehr 
bald Beruhigung faſſen, wenn man erfährt, daß die Chemnitzer 
Genoſſenſchaft Steinkohlenbergwerke, Pulverfabriken und Fabriken 
exploſibler Stoffe überhaupt, ſowie Eiſenbahnen, kurz alle dieje⸗ 
nigen Induſtrien, bei denen Maſſenunglücke an der Tagesordnung 
ſind, nach ihren Statuten von der Verſicherung ausſchließt! Das 
iſt zugeſtandenermaßen in gewiſſer Beziehung eine Härte; Rück⸗ 
ſichten auf die Prosperität der Genoſſenſchaft, auf ihr vor zu 
großen Gefahren zu ſalvirendes Gedeihen mußten indeß alle an« 
deren einſchlägigen Bedenken dagegen einſtweilen beſeitigen. Die 
Genoſſenſchaft will mit Niemandem ein Geſchäft machen, ſondern 
nur mit Jedem, der der Genoſſenſchaft beitritt, gemeinſchaftliche 
Intereſſen beſtmöglichſt und billigſtmöglichſt fördern. Die Aus⸗ 
dehnung der zu übernehmenden Leiſtungen requirirt aber verhält⸗ 
nißmäßige Mittel, man kann daher nicht in Ausſicht ſtellen mit 
verſchwindend kleinen Prämien zu erreichen, was erreicht werden 
muß; nichtsdeſtoweniger erlebt die Genoſſenſchaft die Genug⸗ 
1115 daß ihr Geſchäftskreis ſtetig und in erfreulicher Weiſe 
wächſt. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Juli. 
Bayern. 


Combinirter und ſtellbarer Schmierapparat, an Thomas Charles 
Pearſon in Mancheſter. NE . 

Drehſcheibe für Locomotiven ohne Fundamentirung, an Brockmann, 
Obermaſchinenmeiſter in Stuttgart. 

Wetterfeſte und waſferdichte Anſtreichmaſſe für Mauermerk, Holz, 
Eiſen und Leder, an Ludwig Pflug, Weinhändler in Kitzingen. 

Verbeſſerungen an den metallenen Stangen, Pfeilern und Pfoſten 
zu Telegraphen und anderen Zwecken, an Robert Briſton Lee, Fabrikant, 
und Simon Alfr. Roggers, Zahnarzt in Mancheſter. 

Verbeſſerte Conſtruction der Maſchinen zum Mangen der Wäſche, an 
Anton Julien Deblon zu Lille. 


Zur Galvanoplaſtik. 
Von Prof. Heeren. 


Ueber die Methode Gyps- und Gutta⸗percha⸗Formen zu gra⸗ 
phitiren, ſpricht ſich im „Pol. J.“ Prof. Heeren auf folgende Weiſe 
aus: Die Anwendung von Graphit bei Gyps- und Gutta⸗percha⸗ 
Formen verurſacht viele Mühe und Zeitaufwand, weil das Ein⸗ 
reiben des Graphites bis zum Metallglanz fortgeſetzt werden 
muß, eine Bedingung, welche zwar bei ebenen glatten Flächen 
nur geringe, dagegen bei unebenen, mit vielen größeren und klei⸗ 
neren Vertiefungen verſehenen Flächen um fo größere Schwierig⸗ 
keit verurſacht. 


Selbſtthätige Einfädelmaſchine für im Betrieb befindliche Nähmaſchi 
nen, an Felir Robert Gaspary in Berlin. 

Anwendung der Waſchſchwammabfälle zu Polſterungen, Bandagen, 
Compreſſen, Unterlagen für Verwundete und Kranke, Säuglinge ꝛc., an 
William Pavel in München. A 

Elſaß. 
Verbeſſerungen an Maſchinen zu Zurichten des Leders, an Touiſſaint 
Hilaire Pathier, Lederhändler in Paris. . ; 
Feuer⸗Löſch⸗Apparat, au Banolas & Co. in Madrid. 1 
| Bewegungsmechanismus für Geſteinbohrmaſchinen, an die Maſchinen⸗ 
bau-Actien⸗Geſellſchaft „Humboldt“ in Kalk bei Deutz a. Rh. 

Luftpumpe, an die Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft „Humboldt“ in 
Kalk bei Deutz a. Rh. . 

Bauſteine aus Hochofenſchlacken, an Fritz W. Lürmann, an Georg- 
Marienhütte bei Osnabrück. 


——— — 


Vor mehreren Jahren veröffentlichte mein Sohn, Dr. M. 
Heeren, ein bequemeres Verfahren, welches darin beſteht, die mit 
Wachs getränkte Gypsform mit einer Miſchung von ſalpeter⸗ 
ſaurer Silberlöſung und Alkohol ganz dünn zu beſtreichen und 
fie dann der Einwirkung von Schwefelwaſſerſtoff darzubieten, wo⸗ 
durch ſich das Silberſalz in gut leitendes Schwefelſilber ver⸗ 
wandelt. Ich habe nun gefunden, daß dieſes Verfahren noch 
beſſer und ſicherer gelingt, wenn man die Silberlöfung vor dem 
Zuſatz des Alkohols mit Ammoniak überſättigt. weil die ſo zu⸗ 
bereitete, freies Ammoniak enthaltende Flüſſigkeit noch beſſer am 
Wachſe aphärirt und ſelbſt beim Trocknen einen gleichförmigen, nir⸗ 
gend unterbrochenen Ueberzug der Silberlöſung zurückläßt. Mau 
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beſtreicht mittelft eines weichen Pinſels die Form mit dieſer Lö 
ſung, jedoch nur ſchwach, um mit Vermeidung jedes Ueberfluſſes, 


der die zarteren Vertiefungen füllen könnte, die Oberfläche nur 


zu befeuchten. Nach Verlauf von einer oder ein paar Minuten, 
wenn der Anſtrich feſt, aber noch nicht ganz trocken iſt, hält man 
das Stück über die Oeffnung eines Becherglaſes, in welchem ſich 
aus Schwefeleiſen und verdünnter Schwefelsäure Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff entwickelt, wodurch ſogleich ein metallglänzender Ueberzug 
von Schwefelſilber hervorkommt. Nachdem man das Stück zum 
völligen Austrocknen kurze Zeit bei Seite gelegt hat, kann man 
es ſofort dem galvanoplaſtiſchen Apparate übergeben. Zu größerer 
Sicherheit pflege ich wohl den Ueberzug in gleicher Weiſe noch 
einmal zu wiederholen. Bei Auwendung eines etwas kräftigen 
Stromes von etwa 4 oder 5 Daniell'ſchen Elementen verbreitet 
ſich die Ablagerung des Kupfers ſchnell über die ganze Fläche, 
worauf man dann zu einem ſchwächeren Strom übergeht, um ein 
weicheres, weniger ſprödes Kupfer zu erzielen. 

Zur Anfertigung der Löſung, die ſich auch recht gut aufbe⸗ 
wahren läßt, löſe man 1 Gramm Höllenſtein in 2 Grammen 
Waſſer, füge 2½ Gramme Ammoniak von der gewöhnlichen, in 
den Apotheken gebräuchlichen Stärke (0,96 ſpec. Gew.), und dann 
3 Gramme abſoluten Alkohol hinzu. 


Darſtellung des Kaliumeiſencyanids. 


W. T. Wenzell bereitet dieſes Salz zwar durch Einwirkung 
von Chlor auf Kaliumeiſencyanür, wendet aber erſteres nicht 
direct, ſondern als Chlorwaſſerſtoffſäure an, indem er aus dieſer 
das Chlor mittels doppelt⸗chromſauren Kalis frei macht, wobei 
dann gleichzeitig auch Chromoxyd auftritt. Folgende Gleichung 
verſinnlicht den ganzen Prozeß: 

6 (2K Cy Fe Cy), KO-+2Cr0,, 4HCI=3(3KCy-+-Fe,0y,), 
AK Cl, Cr,O,, 4HO. 
In Gewichten ausgedrückt, bedarf man: 
1 Theil doppelt⸗chromfaures Kali, 
8,58 Theile kryſtalliſirtes Kaliumeiſencyanür. 
3 „ Chlorwaſſerſtoffſäure von 1,16 ſpec. Gewicht. 


Man löſt die beiden Salze in 60 Theilen heißem Waſſer, 


gießt die Säure hinzu, erhitzt zum Kochen und ſetzt dieſes unter 
zuweiligem Erſetzen des verdampften Waſſers ſo lange fort, bis 
eine herausgenommene Probe Eiſenoxydſalzlöſung nicht mehr bläuet. 
Dann wird vom ausgeſchiedenen Chromoxyde abfiltrirt und das 
Filtrat kryſtalliſirt. 

Um kein Chromoxyd mit in Löſung zu bringen, darf man 
von der Säure nicht mehr als das vorgeſchriebene Quantum an= 
wenden. (Vierteljahrsſchrift f. prakt. Pharm. 1872.) 


Verbeſſerte Allarmvorrichtung für Hochdruckdampf. 


Die umſtehenden Illuſtrationen zeigen von dieſer Vorrich⸗ 
tung, welche durch das Patentbureau des Seientif. Amer. am 
30. Januar 1872 ein Patent erhalten hat, einen Querſchnitt in 
vertikaler Richtung und mehrere Details. Der Zweck der Vor⸗ 
richtung iſt, jeden Dampfüberdruck durch Signale ſofort zur 
Kenntniß des Heizers zu bringen. A (Fig. 1) iſt das koniſch 
zulaufende Ventil, welches ſich oben zu einen hohlen Gefäß er⸗ 
weitert, in das man Blei eingießt, um es zu beſchweren, wofern 
man es nicht maſſiv aus Metall darſtellen will. Den Ventilſitz 
umgiebt die Platte B (Fig. 1 u. 2), auf deren unterer Fläche die 
Oeffnungen CC zu ſehen find, durch welche, wenn das Ventil 
auch nur ein wenig von ſeinem Sitz gehoben wird, doch genug 
Dampf durchgeht, um das weitere Steigen des Ventils zu ver⸗ 
hindern, bis ſich der Druck in dem Dampfkeſſel allmälig erhöht 
hat. Es leuchtet ein, daß man das Ventil bis zu dem Grade 
erſchweren und die Größe der Oeffnungen ſo einrichten kann, 
daß dieſe Wirkung bei irgend einem Druck, z. B. bei 30 Pfund, 
eintreten kann. Angenommen nun, daß ein Bruck von nicht mehr 
als von 3 Pfund den Normaldruck von 30 Pfd. überſteigen darf, 
ſo wird, ſobald dieſer Druck erreicht iſt, der Dampf durch die 


Oeffnungen CC entweichen und durch den ringförmigen Raum | 


zur Alarmpfeife P gelangen, dem Heizer anzuzeigen, daß die 
Grenze des ſtatthaften Druckes bald erreicht iſt. 


Der Dampfſtrom durch die Oeffnungen C wird durch Stell- 
ſchrauben regulirt. 

Sollte der Maſchiniſt den Druck über den Normaldruck um 
mehr als 3 Pfund ſteigen laſſen, fo iſt die Function des Appa⸗ 
rates zine andere. In Fig. 1 und 4 bezeichnet nämlich E einen 
gebogenen Hebel, deſſen eines Ende mit einem Contregewicht be⸗ 
ſchwert iſt, während das andere unter einem Abſatz des Ventils 
ruht, wie die punktirte Linie in Fig. 1 es zeigt. Sobald als 
das Ventil ſteigt, ſinkt das Gegengewicht des Hebels, indem er 
auf dieſe Weiſe den Hebel um ſeinen Drehpunkt ſchwingt. An 
demſelben iſt aber der Arm F (Fig. 1) befeſtigt, an welchem eine 
Sperrklinke G angebracht iſt, die in ein Zahnrad 6“ eingreift, 
an deſſen Axe ſich ein Zeiger befindet (Fig. 1). Auf dieſe Weiſe 
wird der Zeiger über das Zifferblatt um den Raum eines Zahnes 
fortbewegt, ſobald entweder das Maximum des Druckes erreicht 


oder überſtiegen iſt. Dieſer Apparat iſt unfehlbar. 


Wenn ſchließlich der Druck über 35 Pfund hinausgeht, ſteigt 
das Ventil ſo hoch, daß es ſich in dieſer Lage ſelhſt feſthält. Die 
Vorrichtung hierzu iſt in Fig. 1 und 3 abgebildet. Auf der 
inneren Seite des äußeren Gehäuſes des Apparates iſt eine Ver⸗ 
tiefung H angebracht; in dieſe Nuth greift der Riegel I ein 
(Fig. 3), ſobald als das Ventil hoch genug gehoben iſt; der Rie⸗ 
gel erhält ſeine Bewegung durch den Hebel J oder durch Federn, 
wie in Fig. 5 angegeben iſt. An dieſe Riegel iſt das Hülfsge⸗ 
wicht K (Fig. 3) feſtgehangen, welches nun nicht mehr auf das 
Ventil einwirkt, bis der Apparat geöffnet und die Theile wieder 
in Ordnung gebracht worden ſind. Der unaufmerkſame Heizer 


findet nun, daß er den Druck nicht einmal mehr auf 5 Pfd. dem⸗ 


jenigen Druck nahe bringen kann, den er anwenden darf, ohne 
daß das Signal beſtändig ertönt. Die Hülſe der Pfeife iſt an 
der inneren Seite des Gehäuſes mittels der Schraube L (Fig. 1) 
befeſtigt und der ganze Apparat durch den Stab M, den Splint 
M und das Schloß N feſt verſchloſſen. Unter dieſen Umſtänden 
bleibt nur übrig, ſein Verſehen, das er ſich hat zu Schulden 
kommen laſſen, zu melden. Eine andere Art der Alarmvorrich⸗ 
tung iſt in Fig. 6 zu ſehen; hier iſt das Ventil mit Schroten 
belaſtet, welche durch den aus leicht ſchmelzbarem Metall darge— 
ſtellten Pfropfen 0 zurückgehalten werden. Wenn das Ventil 
ſich anfänglich wenig hebt und der Allarmruf überhört wird, ſo 
überſchreitet Druck und Temperatur die normale Grenze; der 
Pfropfen ſchmilzt, in Folge davon die Schrote auslaufen; das 
Ventil wird dadurch bis zu dem Grade erleichtert, daß das 
Signal bei einem Druck ertönt, welcher weit unter dem normalen 
liegt. Fig. 7 iſt die äußere Anſicht des Apparates. 


Anfertigung von Knöpfen, Perlen, Dominoſteinen ꝛc. 
aus Speckſtein⸗Abfällen, 
von J. von Schwarz in Nürnberg. 


Das Verfahren, in Bayern patentirt, beſchreibt das Bayer. 
Induſtr.⸗ u. Gwbebl. in folgender Weiſe: 

Das bei der Speckſtein⸗Gasbrenner⸗Fabrikation abfallende 
Speckſtein⸗Pulver wird mit Natron⸗ oder Kali⸗Waſſerglas (deſſen 
Gradſtärke ſich nach der Feſtigkeit der darzuſtellenden Gegenſtände 
richtet) in Bottichen angerührt, tüchtig durchgemengt und einige 
Stunden lang ſtehen gelaſſen, dann auf Platten getrocknet und 
zwiſchen Steinen auf's feinſte gemahlen. Aus dem ſo präparirten 
Pulver werden die Knöpfe und Perlen mittels einer eigens dazu 
conſtruirten Excenterpreſſe, welche in unſerer Quelle beſchrieben 
iſt, hergeſtellt. Die Größe der Knöpfe und Perlen, die Facon 
ſowohl, als auch die Anzahl der Löcher bei erſteren, hat durch⸗ 
aus keinen beſchränkenden Einfluß bei der Anfertigung. 

Nachdem die Knöpfe und Perlen durch die Preſſung eine 
ziemliche Feſtigkeit erlangt haben, werden fie in feuerfeſten, luft⸗ 
dicht verſchloſſenen Tiegeln gebrannt, nach dieſem erſten Brennen 
in Kali⸗ oder Natron⸗Waſſerglas gelegt, bis ſie ſich vollkommen 
vollgeſaugt haben, ſodann getrocknet und wiederum in gut ver⸗ 
ſchloſſenen Tiegeln geglüht. Dieſe Manipulation wird fo lange 
wiederholt, bis die Gegenſtände die gewünſchte Härte beſitzen und 
ſich ſchleifen laſſen. Das Schleifen der Knöpfe und Perlen wird 
mit Waſſer in einem rotirenden Faſſe vorgenommen. 

Beſitzen dieſelben den gewünſchten Schliff, ſo werden ſie ge⸗ 
trocknet und in ein zweites Faß mit Speckſtein⸗Pulver gebracht, 
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welches ebenfalls eine rotirende Bewegung erhält, wodurch die 
Knöpfe und Perlen in einigen Stunden die Politur empfangen. 
Die Anfertigung der farbigen Knöpfe und Perlen erfolgt aus den 
weißen mittels der bekannten Färbungsmethoden durch Farb⸗ 
hölzer ꝛc. 

Die Fabrikation der Dominoſteine und Würfel geſchieht gleich⸗ 
falls aus dem im Eingang beſchriebenen präparirten Speckſtein⸗ 
Pulver. Die bei dieſen Gegenſtänden verwendeten Preſſen ſind 
einfache Spindelpreſſen; die Formen, je nach Bedürfniß ge⸗ 
ſchnitten, ſind entweder von Meſſing oder von Stahl; die weitere 
Behandlung der gepreßten Sachen iſt ganz dieſelbe, wie bei den 
Knöpfen und Perlen. 


Neues Ponceau mit Fuchſin auf Baumwolle. 


Zur Herſtellung eines ſchönen Ponceau mit Fuchſin verfährt 
man nach Reimann's Färberztg. wie folgt: 

Man ſtellt die Waare — 10 Pfd. Baumwollgarn — einige 
Stunden lang auf eine kochend heiße Abkochung von 


Curcuma und 


1½ Pfd. 
2 gutem Schmack, 


7 * 
ſchlägt auf, ſetzt der Flotte 

½ bis Pfd. Schwefelſäure 
hinzu, zieht fünfmal um und läßt eine Stunde lang ſtehen. Man 
wäſcht ſehr gut und hat nun ein lebhaftes, klares Gelb auf der 
Waare. Die gelbe Baumwolle färbt man in einer 10 bis 15% R. 
warmen Flotte von gelbſtichigem Fuchſin aus, windet ab und 
trocknet in einem nicht geheizten Raume. 

An Stelle von Sumach kann man auch Flavin mit Cur⸗ 
cuma zuſammen in Anwendung bringen. Die Farbe wird in 
dieſem Falle noch reiner. 

Nach einer dritten Methode kann man das Garn zuerſt mit 
Curcuma und Schwefelſäure gelb färben, waſchen, auf friſchem 
Bade mit Tannin beizen und in einem lauwarmem Fuchſinbade 
ausfärben. Noch beſſer iſt es, in ganz kalter Fuchſinflotte aus⸗ 
zufärben. Die Farbe wird in dieſem Falle klarer, aber leicht 
unegal. 

Diefe drei Verfahrungsarten bewähren ſich ausgezeichnet. 


Induſtrielle Notizen und Necepte. 


Zur Beſchaffung von Albumin für Pruckfabriken. 


Schwalbe fand, daß Kuhmilch, welcher man auf je 20 Gramme einen 
Tropfen Senfdl zuſetzt, bei längerem Stehen nicht gerinnt, ſondern das 
Caſein in ihr in Albumin übergeht. Beſtätigt ſich dieſe Beobachtung, ſo 
iſt ſie für die Druckfabrikation von ungeheurem Werth; denn es wird 
dadurch die Schwierigkeit der Beſchaffung von Albumin gehoben und der 
Preis dieſes ſo theuren Materiales beträchtlich ſinken. 

- (Reimann's Färberztg.) 


Errichtung von einſtöckigen Arbeiterhäufern. 


In Gotha iſt ein Bauverein zur Errichtung von einſtöckigen Arbeiter⸗ 
häuſern zuſammengetreten. Auf Aetien ſollen nach und nach 204 Back⸗ 
ſteinhäuſer errichtek werden. Sieben ſind bereits in Angriff genommen 
und davon 2 nahezu fertig. Sie beſtehen parterre aus je 1 Stube, 
Kammer und Küche, ſowie im Bodenraum aus je 1 Stube und Kammer, 
1905 ne Ein ſolches Haus koſtet incl. Grund und Boden 
200 r. 


Zur Anterſcheidung echt vergoldeter Gegenſtände. 


Von Legirungen unedler Metalle ſchlägt P. Geyot (Ztſchrft. für 
analytiſche Chemie) die Betupfung mit einer Löſung von Chlorgold oder 
mit einer Löſung von ſalpeterſauren Silberoxyd (Höllenſtein) vor, von 
denen erſtere auf Legirungen der erwähnten Art einen braunen, letztere 
einen grauen Flecken hervorbringt, während beide auf reines Gold natür- 
lich nicht einwirken. Die Lüſter auf Tapeten prüft Geyot mit Chlor⸗ 
ſchwefel. Wird ein Tropfen deſſelben auf eine mit einer Legirung be⸗ 
kleidete Tapete gebracht, ſo bildet ſich um daſſelbe ſofort ein ſchwarz⸗ 
brauner Rand, welcher ausbleibt, falls der Ueberzug aus Gold beſteht. 
Dünne Metallplätlchen ſchüttelt Geyot mit Chlorſchwefel in verſchließ⸗ 
baren Flaſchen. Goldblätichen zeigen dabei keine Veränderung, während 
ſich Blättchen aus Legirungen unedler Metalle allmälig ſchwärzen; wenn 
man unter einem geringen Druck arbeitet, etwa in hermetiſch verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen ſchüttelt, fo verſchwindet das Gold unter Bildung von 
Chlorgold in ziemlich kurzer Zeit. 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


Wie uns aus Berlin gemeldet wird, hat die Centraleommiſſion des 
deutſchen Reiches für die Weltausſtellung 1873 den Commiſſionen in den 
deutſchen Einzelſtaaten bekannt gegeben: „daß die bis zum Schluſſe des 
Anmeldungstermines eingelaufenen Anmeldungen den dem deutſchen Reiche 
zur Dispofition geftellten Raum ſo ſehr überſteigen, daß eine erhebliche 
Reduction des Raumbedürfniſſes ſchon bei den rechtzeitig eingetroffenen 
Anmeldungen vorgenommen werden muß, daher diejenigen Induſtriellen, 
welche erſt nach Ablauf des Termines angemeldet haben, auf eine Zu⸗ 
laſſung zur Ausſtellung ſich keine Hoffnung mehr machen können.“ 
Aus Täbris iſt die Meldung eingelangt, daß die perſiſche Regierung 


trotz der Hungersnoth und anderer Heimſuchungen, unter denen Perſien 
in letzter Zeit zu leiden hatte, auf eine directe Betheiligung des Reiches 
an der Weltausſtellung bedacht iſt, und die bezüglichen Befehle an die 
Gouverneure der Provinzen ertheilt hat. Der Schah hat die an ihn er⸗ 
gangene Einladung, die Ausſtellung zu beſuchen, angenommen, und Mal⸗ 
kon Khan wird ſich demnächſt mit der Miſſion nach Europa begeben, um 
die Reiſe des Schahs vorzubereiten. Auch für eine zahlreiche Betheiligung 
der in Perſien etablirten europäiſchen Handelsfirmen an der Ausſtellung 
werden in Täbris und Teheran Vorbereitungen getroffen. 


Die Geſammtausgaben und Einnahmen der Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung von 1867. 


Ein im „Journal Officiel“ veröffentlichtes Deeret des Präſidenten 
der Republik erklärt die „kaiſerliche Commiſſion für die Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung von 1867“, nachdem fie ihre Rechnungen liquidirt, auf ihren 
eigenen Antrag für aufgelöſt. Dem dieſes Deeret einbegleitenden Be⸗ 
richte des Handelsminiſters entnehmen wir folgende Daten: Dem Aus⸗ 
ſtellungsunternehmen war vom Staate und von der Stadt Paris eine 
Subvention von 12 Millionen Fres. bewilligt worden. Gleich im An⸗ 
fange entſtand ferner unter den Auſpicien der kaiſerlichen Commilfion 
und im Wege öffentlicher Subfeription eine Geſellſchaft mit einem Kapi⸗ 
tale von 10,347,000 Fres., welche ſich anheiſchig machte, ein eventuell ver⸗ 
bleibendes Defieit zu garantiren Die Geſammt⸗Einnahmen beliefen ſich 
mit Einſchluß der Subvention auf 26,254,085 res. 75 Ct., die Heſammt⸗ 
Ausgaben mit Einſchluß einer Reſerve von 47,283 Fres. für unvorher⸗ 
geſehene Reſtausgaben auf 23,440,802 Fres. 75 Ct, ſodaß die Rechnun⸗ 
gen mit einem Ueberſchuſſe von 2,766,000 Fres. abſchloſſen. Es brauchte 
alſo das Kapital jener Geſellſchaft nicht zu Hülfe gerufen zu werden und 
die Subſeribenten hatten nur einmal 2 Proc. ihrer Zeichnung einzu⸗ 
zahlen, die ihnen, ſobald der finanzielle Erfolg des Unternehmens er 
wieſen war, mit Zinfen zurückerſtattet wurden. Der Ueberſchuß gab An⸗ 
laß zur Vertheilung von zwei Dividenden, die eine von 2,400,000 und 
die andere von 366,000 Fres., die zu gleichen Theilen auf den Staat, 
die Stadt Paris und die Garantiegeſellſchaft repartirt wurden. 


Literariſcher Anzeiger. 

Armelino, G.: Runſt des Glavierſtimmens. Nebſt einer vollſtändigen 
Anleitung zur Erhaltung und Wiederherſtellung gebrauchter, ſowie zur 
Prüfung neuer Inſtrumente. Dritte vermehrte Auflage, mit 25 Fi⸗ 
guren und 9 Notenbeiſpielen. Weimar 1872, B. F. Voigt. — Das 
Inhaltsverzeichniß dieſes empfehlenswerthen Buches weiſt unter andern 
die folgenden wichtigen Abſchnitte nach: Die Lehre von der Stimmung 
(die Stimmung, die Partition oder Theilung, die Gegentheilung, die 
Stimmung nach oben und nach unten), die Technik der Stimmkunſt 
(Materialien, Werkzeuge, von der Spannung der Saiten ꝛc), die Aus⸗ 
beſſerung und Wiederherſtellung des Inſtruments, Beurtheilung und 
Wahl eines Claviers ıc Wir empfehlen dieſes praktiſche Werk der 
Aufmerkſamkeit des betheiligten Publikums. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 


Verlagsbuchhandlung in Berlin, 


Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


J Berggold, Verlagsbandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


